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KAUNOS IN LYRISCHEN INSCHRIFTEN*

I

Die Fundgeschichte karischer und lykischer Inschriften hat einen
gemeinsamen Ausgangspunkt: Im Jahre 1811 veröffentlichte J. von
Hammer[-Purgstall] die erste karische und die beiden ersten lykischen
Inschriften (p. 189). Die karische findet sich am Felsgrab von Ta§yaka
an der Westseite des Golfs von Telmessos, die lykischen Inschriften
an Felsgräbern in Telmessos selbst. Nach diesem Auftakt hätte man
erwarten können, daß sich in beiden Regionen Funde in ungefähr
gleichem Maße anschließen würden. Während aber in Lykien bald
weitere Inschriften folgten, blieben sie in Karien zunächst völlig aus.
Stattdessen kamen ab 1844 karische Inschriften in Ägypten zutage,
and Ägypten hat auch heute noch weitaus mehr karische Inschriften
su bieten als das Mutterland selbst.

Die lykischen Inschriften sind sprachlich auch sehr viel ergiebiger
als die karischen, so daß sie seit 1821 erschlossen werden konnten,
der Verdacht auf eine indogermanische Sprache sich zunehmend er-
härtete und Bugge und Torp bereits 1902 eine Reihe von Übereinstim-
mungen mit dem - erst durch die beiden Arzawa-Briefe bekannten -
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Hethitischen feststellen konnten, während das Karische sich erst in
den letzten Jahren zu erschließen beginnt.

Herodot bemerkt: „die Kaunier machten es in den meisten Din-
gen wie die Lykiera (I 176). Das gilt aber in Bezug auf Inschriften
leider nicht. Zwar gibt es in Kaunos Felsgräber wie in Telmessos,
aber nur ein Grab hat eine karische Inschrift (28*)? und die beschränkt
sich auf die Nennung des Namens. Erst 1949 wurde die erste karische
Inschrift in Kaunos gefunden, das große Stelenfragment 16 R-D durch
G. E. Bean, die bisher längste karische Inschrift überhaupt. Es scheint
also zunächst, als ob die Aussichten auf eine erhebliche Vermehrung
des karischen Fundmaterials gering wären. Das Mißverhältnis zwi-
schen der großen Zahl von Grabinschriften und Münzlegenden in
Lykien und ihrer sehr geringen Zahl und Dürftigkeit in Karien be-
trifft aber die in beiden Regionen kleine Zahl öffentlicher Inschrif-
ten nicht. Ihre Vermehrung hängt entscheidend von der Grabungs-
tätigkeit ab, da sie gewöhnlich nicht an der Oberfläche herumliegen.
Daß nun die Bruchstücke einer weiteren Stele in Kaunos gefunden
wurden, macht Hoffnung, daß doch noch ergiebigere karische In-
schriften zutage kommen, am ehesten am gleichen Ort.

II

Glücklicherweise können die lykischen Inschriften den Mangel an
karischen etwas lindern, weil das Lykische dem Karischen nahe ge-
nug steht, um bei seiner Deutung helfen zu können. Das zeigt sich
auch bei der neuen Bilingue von Kaunos: Welches Wort gr. ]
entspricht, ergibt sich erst aus dem Vergleich von oir- mit lyk. atra-
„selbst" (während das lydische otra- unklar bleibt). Dazu kommt,
daß lykische Inschriften sich auch auf Kaunos selbst beziehen: die
Trilingue vom Letoon bei Xanthos (N 320) und der Inschriftenpfeiler
an der Agora von Xanthos (TL 44). Das Stelenfragment TL 45 von
Xanthos ist wohl auch Rest einer Trilingue, aber die aramäische
Version ist hier nicht erhalten. Nach dem Beginn des griechischen
und des lykischen Textes schenkte der.karische Satrap Pixodaros
den Städten Xanthos, Tlos, Pinara und Kadyanda einen Zehnten. In
Z. 8 des griechischen Textes ist das Ethnikon [ ? erhalten,
aber welcher Art die Beziehungen zwischen Kaunos und den lykischen
Städten waren, läßt sich nicht erkennen. Unter Pixodaros wurde im
Jahr 337/36 v. Chr. aber auch die fast perfekt erhaltene Trilingue
errichtet. Sie handelt von der Stiftung eines Altars für zwei Götter,
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deren erster lykisch yntawati xbidenni und griechisch Βασιλεύς
Καύνιος benannt ist- Damit wurde auch in xbide TL 44 der
epichorische Name von Kaunos erkennbar und in xbidewnni die dem
Lautstand der Dichtersprache ,Lykisch B' gem e Form des Ethni-
kons. Im aram ischen Text entspricht kbydsy. Nach diesen Formen
hat Meier-Br gger (1994, 114) vermutet, da die M nzlegende kb
(18 R-D, F-G) auf die karische Form des Ortsnamens zur ckgehe,
und das best tigt nun die neue Bilingue mit kbid- zu Beginn und
kbd n- in Z. 8. In der ersten Form ist wohl der ON selbst zu sehen,
vielleicht endungslos, denn auf dem kleinen Stelenfragment von
Kaunos (30*) ist nun in Z. l wohl ]usous i r s<5r[w?] vacat zu tren-
nen, weil in der Bilingue Z. 2 eine Sequenz s ru- erscheint. In i r ist
wohl der Name der Bergfestung Imbros bei Kaunos zu erkennen.
kbd n- ist sicher eine lyk, xbidenni etymologisch entsprechende Bil-
dung, und typisch karisch ist die wenigstens graphische Elision des
Stammvokals, sobald ein Suffix antritt. Diese Form d rfte auch be-
st tigen, da der Name des karischen Dynasten Idrieus eine ber-
setzung der karischen Namenform [id]r in 10.1 R-D ist, das griechi-
sche Ethnikonsuffix also ein karisches ersetzt (vgl. Schurr 1992,137
f.). Hier kann eine zweisilbige Form des gleichen Suffixes bewahrt
sein. W hrend gegen ber luwisch -wann(i)- das B-lykische -whneli-
Synkopierung des Suffixvokals zeigt und so auch den Schwund des
w im Lykischen selbst erkl rt (zwischen Vokalen blieb es erhalten),
k nnte im Karischen also w zwischen Vokalen geschwunden sein.

lyk. xbide —> xbidenni = Καυνίωι
B-lyk. xbidewnni
kaun. kbid- —> kbdunP = Καυνίω[ν
kar. [id]r in = [Ί]δριεύς

III

Ich habe bisher die aram ische Entsprechung der Gottesbezeichnung
nicht erw hnt, weil sie abweicht: Sie lautet kndws Jlh* und nur bei
der ersten Erw hnung ist das Ethnikon beigef gt. Damit entspricht
sie der in Kaunos selbst - aber erst in der Kaiserzeit - belegten Be-
zeichnung als Βασιλεύς ο θεός - w hrend eine Inschrift von Kos aus
dem sp ten 4. Jh. Βασιλέως Καύνου του θεού hat (Paton - Hicks
Nr. 53, cf. G. E. Bean, JHS 74,1954, 96). Der aram ische Schreiber
verwendet also die in Kaunos selbst bliche Bezeichnung, so da
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kndws (nur bei der letzten Erwähnung kndws geschrieben) eine
karische Entsprechung des lykischen xntawati wiedergeben wird. Auf
die karische Lautform tfrnno (10 R-D), nicht lyk. katamla oder gr.

, geht auch aram. ktmnw zurück. Und wenn für lyk.
arfina = Xanthos ( bei Steph. Byz.) aram. *wrn erscheint, dann
dürfte sich das am einfachsten mit der Wiedergabe einer karischen
Lautform *orn erklären lassen (auch hier ist ein w geschwunden, da
der ON im 13. Jh. awarna lautete - zuerst von O. Carruba, SMEA
18, 1977, 313 dank der aram. Form erkannt).

13. Jh. awarna > lyk. arhna -» gr.
> kar. *ora? — > aram. \vrn

Zu kndws läßt sich köusotR auf den Münchener Silberarmreifen stel-
len (s. Zahlhaas - Neumann 1994), die aus Kaunos stammen müs-
sen, weil die Zeichenformen denen der Stelenfragmente 16 R-D und
30* genau entsprechen. Und die Bilingue zeigt, daß -P die kaunische
Endung des Akk. PL ist. Zur Bildung ist -torso/P 16.7 R-D zu ver-
gleichen, dem in der Bilingue Z. 8 f. Vo[ ]o/P entsprechen dürfte (s.
Frei - Marek 1997, 38 f.): wohl ein dritter Titel wie in grie-
chischen Proxeniedekreten. Bei köusolf? kann es sich um einen Nom.
PL handeln (so auch Hajnal): beide Kasus enden in Lykisch B auf -z
und im Hieroglyphen-Luwischen auf -(n)zi. Dann wird es die Arm-
reife selbst bezeichnen: als Votivgaben, die Eigentum des Gottes
kndws sind: „königliche".

Außerdem ist zu köusol- zu vergleichen köuso- auf der Stele von
Hyllarima (7 R-D) am Beginn der zweiten Spalte, dazu in einer neu-
en Inschrift von Abydos, die SevoroSkin 1994, 143 Ende mitteilt,
rmköusios, das wohl in einen PN wie pik(a)rm und ein Patronym
köusios zu zerlegen ist. Die sicher früher belegte Form köusio ver-
hält sich zu köuso- wie sias in Athen (19 R-D, 6. Jh.) zu sas in Euromos
(8 R-D). Dieser Lautwandel legt nahe, daß kar. s ein palatalisiertes
*s bezeichnet, köusio also etwa auf */k(i)ndusyo:-/ zurückgeht. Die-
se Form dürfte mit dem in karischen PNN öfters belegten Suffix -o
gebildet sein. Das kaunische Königswort wird daher gegenüber lyk.
yntawati (und luw. hantawatti-, nur in einem Text des 13. Jh.ß be-
zeugt und wohl auf die Gottheit Pirwa zu beziehen, s. Starke 1990,
171) am ehesten mit dem Suffix -si gebildet sein. Dieses trug teilwei-
se den Akzent (s. Schurr 1996, 153), was die Reduktion der zu lyk.
-awa- führenden Lautfolge auf kar. u verursacht haben könnte. Es
wäre also *köusi, etwa < */Hantow-assi:-/, anzusetzen. Ebenso dürfte
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qarsio[ MY H (so, nicht qarsis, ist nach Eilers 1940, 232 zu lesen)
mit p-Schwund auf qarpsi M 28 zurückgehen, nur daß hier die Schrei-
bung mit s beibehalten ist.

Die erschlossene Form *kdusi dürfte tatsächlich belegt sein: In
Abydos wäre das Graffito Ab. 29 F = 6 nach Lenormant usoX l
mixsquö[.}$is zu lesen. Yoyotte verbesserte in mikss l kö[.]sis. Von
dem nicht identifizierten Zeichen erkannte er nur einen- Querstrich
oben, zwei Senkrechte darunter erklärte er für akzidentell. Masson
vermutete dagegen ein e (und kehrte auch zu Lenormants Lesung q
zurück). SevoroSkins Skizze bestätigt Yoyottes Lesung (bis auf den
Trennstrich) und hat an der fraglichen Stelle V, womit sich köusis
ergibt. Es dürfte sich eher um einen Titel des Vaters als um ein
Papponym handeln, da in karischen Graffiti Papponyme nur aus-
nahmsweise vorkommen (M 50 und 51 in Buhen bei gleichnamigen
Personen mit verschiedenen Vätern und gleichem Großvater) und
die Erwähnung eines hohen Ranges des Vaters plausibler scheint. Er
könnte „König" in Karien oder etwa ein „Kommandeur" in Ägyp-
ten gewesen sein. In diesem Fall hätte man anzunehmen, daß köusi
später ähnlich aufgewertet worden wäre wie gr. (nur in
Kaunos?) und ein anderes Königs wort verdrängt hätte (köou M 50
< */Hantowo-n).

lyk. xntawati
kar. köusi —> köusio > köuso-
kaun. i -> köusol-
aram. kndws

IV

Dem Kaunischen König ist lyk. arKKazuma, gr. beige-
sellt. Bei der ersten Erwähnung ist er im lykischen Text als xntawati
bezeichnet. Im aramäischen Text erscheint sein Name gar nicht, und
nur der ersten und letzten Erwähnung von „Kndws, dem Gott" ist
nach der Lesung Dupont-Sommers w-knwth „et ses collegues/com-
pagnons" (1979,136 f. und 145) angeschlossen. Sonst erscheint der
kaunische Gott allein, und auch am Ende, wo der lykische und der
griechische Text von „diesen Göttern" sprechen, hat der aramäische
nur 'Ih* „der Gott" (die Abgaben sollen aber auch gr. nur „dem
Gott", lyk. „ihm" entrichtet werden). Diese Vernachlässigung des
ArKKazuma ist um so auffallender, weil sich gerade der aramäische
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Text sonst um präzise Benennung der Götter bemüht. So nennt auch
nur er die Kinder der Leto beim Namen. Offenbar akzeptiert er also
ArKKazuma nicht als Gott und macht geradezu einen Bogen um
ihn. Das spricht wohl dafür, daß es sich bei ihm um einen irdischen,
heroisierten xntawati handelt, der für die Perser irgendwie anstößig
war. Nun soll der Altar Beziehungen zwischen Kaunos und Xanthos
bekräftigen, und von Herodot wissen wir, daß beide Städte wenig-
stens eine Tradition teilten: daß sie der Eroberung durch die Perser
im 6. Jh. ähnlich heroischen Widerstand boten (I 176; es folgt die
eingangs zitierte generalisierende Bemerkung). Wenn ArKKazuma
oder eine durch ihn repräsentierte Dynastie damit zu tun hatte, wäre
sein Verschweigen im aramäischen Text begreiflich.

Es könnte sich dabei um eine xanthische Dynastie handeln: Es
machte ja Sinn, wenn dem kaunischen „König" ein König von
Xanthos beigesellt wäre und so dieses Paar selbst die Beziehungen
zwischen den Städten repräsentieren würde. Dafür könnte auch die
Verwendung des seltenen Zeichens r sprechen, das sonst nur in der
Pfeilerinschrift TL 44 in Xanthos belegt ist (mit einer Ausnahme nur
im poetischen Text), gut zwei Generationen früher. Es handelt sich
dabei also um eine spezifisch xanthische Schreibung, die auf eine
längere Tradition des Namens in Xanthos weisen kann. Erst die grie-
chische Entsprechung zeigte, daß r^ einen Tektal be-
zeichnet - vielleicht ein ,leniertesc Pendant zu g, analog g gegenüber

ist ein auch in Syrien belegter griechischer Name,
und so nimmt G. Neumann an, daß lyk. arKKazuma Wiedergabe
dieses griechischen Namens ist (zuletzt 1996,149). Die Wiedergabe
des gr. Kappa durch das lykische Sonderzeichen wäre aber befremd-
lich, und im Ausgang gleicht arKKazuma dem lyk. PN hntruma auf
Münzen (M 233). So dürfte es sich eher um einen genuin lykischen
Namen handeln, der durch einen anklingenden griechischen wieder-
gegeben wurde, wie es Neumann bei einem weiteren Namen der
Trilingue vermutet: lyk. (e)seimija- = gr. (1996, 147).

V

Die Trilingue hat auch gezeigt, daß in der großen Pfeilerinschrift von
Xanthos mehrfach von Kaunos die Rede ist, glücklicherweise an gut
erhaltenen Stellen und in Verbindung mit anderen, auch identifizierba-
ren Namen. Ich beginne mit der am Ende der Ostseite einsetzenden
Passage, weil sie H. C. Melchert unlängst behandelt hat (1993) und
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ich mich seiner Interpretation weitgehend anschließe. Ich überneh-
me auch seine Abteilung in Sätze außer bei (l)-(2), wo er erst vor
trbbi abteilt, hänge aber zwei weitere, unmittelbar zugehörige Sätze
an.

TL44b64-clO

(1) sppaf&[azi ....... ]ine[ ..... }täte:zisaprnna[ — ]2[.widrnna]he:
tideimi:se-parzza:xbide:

(2) se-sp3[part]ali[j]ahe:trbbi:atänas:zxxäte:tern:
(3) me4-fi[n]-emu:axagä:maraza:
(4) me-ubu häte:kbijeti:
(5) ses-utäna:sttati:sttala:eti:malijahi:
(6) pddäti6ddewe ne-u<w?>e:meseweh{:}mmi:
(7) se^xbide7sttati'me:sttala:eti:qlahi'bijehi:se-malfjahi: se- [/] -

ertemehi:se-xntawatehi:xbiden[n't}9<e>hi:
(8) se-ddewe:sttati-me urublije: ,
(9) me-i-ti:puwe1Qti:azzalä:

Beim ersten Satz ist die Ergänzung zum Ethnikon sppartazi nach b
27 plausibel; die pluralische Verbform ]täte könnte vollständig sein.
Falls ]ine[ Rest eines Infinitivs ist, könnte ta- in Verbindung damit
„undertake, begin to do" bedeuten wie im Hieroglyphen-Luwischen
und wie heth. däi- + Supinum (Melchert, briefl.). Die Schreibung
zisaprnna für Tissaphernes entspricht der auf der Münze M 221,
während im folgenden Text dreimal eine Schreibung kizzaprnna-
erscheint. Das Patronym läßt sich nach kizzaprnna: widrnnah c 11 f.
ergänzen; es bleibt aber davor eine Lücke von maximal vier Zei-
chen, die auch eine Ergänzung der Dativendung -je (Melchert) nicht
vollständig füllen würde. Außerdem ist auch c 14 kizzaprnna mit se·
parza koordiniert, so daß zumindest hier ebenfalls Dativ vorliegen
wird. Satz (1) besagt also wohl: „Die Spartaner . . . legten/begannen
zu ...en (?) dem Tissaphernes . . ., des Hydarnes Sohn, und den Per-
sern in Kaunos". Er bezieht sich offenbar auf das von diesem Satrapen
mit den Peloponnesiern geschlossene Bündnis gegen Athen, das im
nächsten Satz genannt ist. Für dessen Verständnis sind die Parallelen
b 14 ff. wichtig:

se-nagurahi:pu [nam] ls uwahe:trbbi:trusn:
se-tuburehi:$tt[ra]l6[t]änidahe:trbbi:ennei:
miOrapata e[..]l7[..„ te]rn:
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Hier gehen also nach den plausiblen Ergänzungen Stoltenbergs (1955,
39) trbbi zwei Personennamen im Genetiv voraus (zum zweiten vgL
sttrat[ b 18), während im ersten Fall ein Ortsname im Akkusativ
folgt. Analog kann auch ennei Akk. eines ON sein. Diese Konstruk-
tion kehrt c 2 f. wieder. Allerdings bietet sich hier kein PN zu Ergän-
zung des ersten Worts an; der Kontext legt *sppartalija als Bezeich-
nung des von den Spartanern beherrschten Gebiets (= Peloponnes?)
nahe, obwohl man eher *sppartazija erwarten sollte. Als Bezugs-
wort für die Genetivattribute wird trbbi ein Nomen (im Dat. Sg.)
sein, und es dürfte sich dann um eine Bezeichnung für das Bündnis
handeln. Satz (2) könnte also etwa besagen:

„und mit (= Gen.) Spartalia im Bund gegen (= Akk.) Athen ·
bekämpften sie (= die Perser) das Heer".

Entsprechend wäre b 14 ff. zu übersetzen:
„und in Nagurahi mit Punamuwa im Bund gegen Trysa
und in Tyberissos mit Stratonidas im Bund gegen Ennei
Mitrobates ...te das Heer"

(als Verb könnte etwa e[pi-]l7[tade im Sinne von „stationierte" zu
ergänzen sein).

Der hier erwähnte Aufenthalt des Tissaphernes in Kaunos könnte 'i
sehr gut mit dem von Thukydides VIII57 für den Winter 412/11 er- T
wähnten identisch sein, vor dem Abschluß des dritten Vertrags mit ;,
den Peloponnesiern, zusammen mit Hieramenes, der auch hier c 12 |
als erijamäna zusammen mit Tissaphernes genannt ist. |

Im folgenden scheint es um eine innerlykische Affäre zu gehen,
die von den Persern entschieden wurde, wobei der lykische Dynast l!.i
(der hier in der Ich-Form spricht) als maraza beteiligt war Es schlie- :
ßen sich Publikationsbestimmungen nach griechischem Muster an; *
bezeichnend dafür ist die Entlehnung der figura etymologica stta-
sttala. Der Beschluß - wohl azzdla in (9) - soll an mehreren Orten
verewigt werden. Ich beschränke mich hier auf Satz (7), weil da -
Kaunos als Publikationsort wiederkehrt. Bez gswort für die Kette
der Adiectiva genetivalia dürfte eti sein, das zwar auch als Präpositi-
on belegt ist (z. B. bei eti:sttalim der Trilingue), aber auch Bezugs-
wort für Relativsätze sein wird, die mit -teli gebildet sind (z. B. bei
eti:tifte:sttati-teli:se-tabntäi in der Trilingue, m.E. „der Platz, wo der *
Kultbau steht und die Kultgebäude"). Was qla + ebi betrifft, hat sich
schon Pedersen gegen die Annahme gewandt, daß ebi „hiesig" be-
deute (1945, 28 f,) - hier ist das Heiligtum sicher in Kaunos lokali-
siert. Zum Anschluß der Theonyme mit se ist TL 44b 47 f. qlabi:
ehetehi:se-mabäna:ebete** [he] zu vergleichen: „dem ehetischen Hei-
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ligtum und den ehetischen Göttern", dazu auch TL 75 q[l]a\j]eb[i:
$]e-malija: „Heiligtum und Athene".

Satz (7) läßt sich also so verstehen:
„Und in Kaunos soll stehen ebenfalls eine Stele am Platz des
Heiligtums und der Athene und der Artemis und des Kauni-
schen Königs."

Hier erfahren wir also, in welcher Begleitung der Kaünische König
Ende des 5. Jh.s verehrt wurde, und damit auch von einem Heilig-
tum, das meines Wissens sonst nicht bezeugt ist. Von diesem Heilig-
tum könnten die in Abschnitt III besprochenen Silberarmreife am
ehesten stammen, falls die dort gegebene Deutung der Inschrift zu-
trifft. Raubgräber wären ihm also schon nahegekommen. Und es ist
verlockend, so von einer Stele zu erfahren, die auf Veranlassung des
Tissaphernes dort errichtet worden sein wird und auch mehrspra-
chig gewesen sein kann.

VI

Eine weitere Kaunos-Stelle findet sich gegen Ende der Passage, mit
der die erste Textseite im Süden schließt. Sie ist durch das refrain-
artig wiederkehrende hätahe in acht Sequenzen gegliedert und be-
ginnt wohl mit Z. 41, wo sich das erste Wort nach dem Beginn der
Ostseite ebeiikbijaiprulija ergänzen läßt: Die Südseite schließt mit
einem Freiraum, und die Ostseite knüpft so an den Beginn der hätahe-
Passage an.

Die acht Sequenzen lassen sich zu vier Aktionen zusammenfassen,
die bis auf die erste militärischer Natur sind.

TL 44a 41-55

I [pr]ulija[:\epide:izredi:zemtija:ehbijedi:za
etri:tuminehi:nelede:hätahe:
pttara:malijehi:hätahe:

II xbane:ese:trbbenimi:tebete:tern[:]se-milasänträ:
pdde-n-eke:xbänije:izredi ehbijedi:hätahe:

tla-n-nele:nele:tarbide:yprei:qastt^^
medbijabe:e$e:xerei:tebete:tern$e-waxssepddimi:

eti:zehi:hbäti:CII:u[de?] ntepi:xlaina terh hätahe:äka:herikle
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IV se-haxlaza:pabrati:xbide:hrixntawatahi:ese-tab nM
ija<l>usas krzz naseih tahe:

mukale:tewete:s ma ti:trbbete:turaxs$i:zxx na tern:
ese:humrxx :teb na terhib tabe

In Aktion II schl gt der ostlykische Dynast Trbbenimi einen mila-
s ntra, der von Six als der athenische Feldherr Melesandros identifi-
ziert wurde, der im Winter 430/29 in Lykien Schlacht und Leben
verlor (Thuk. II 69). In Aktion IV zieht Xerei gegen die Stadt Tlos,
und die in unklarem Kontext erscheinende Zahl CII hat ebenfalls
schon Six auf die T tung der sieben arkadischen Hopliten bezogen,,
die in den griechischen Versen auf der Nordseite (c 29) als gr te
Heldentat des Dynasten ger hmt wird. Dazu pa t, da hier auf das
Refrainwort noch ein Vergleich mit Herakles folgt, und so scheint
mir diese Zahl immer noch ein starkes Argument, da es Xerei ist,
der den Grabpfeiler errichten lie .

Aktion IV ist mit se angeschlossen, Subjekt ist ein bαγίαζα, der in
Kaunos lokalisiert ist und als hrixntawatahi - „oberk niglicher" -
bezeichnet sein d rfte. Es wird sich also um einen Repr sentanten
des Perserk nigs in Kaunos handeln. Zu seinem Titel ist α$αχΙαζα =
επιμελητής von Xanthos in der Trilingue zu vergleichen; beide wer-
den zu dem milit rischen Verb gebildet sein, das in b 50 im Infinitiv
χίαιηα erscheint. Auff llig ist, da hier ein Protagonist nur mit sei-
nem Titel figuriert, w hrend sonst immer der Name 'gen gt. Das
reduplizierte Verb pabra- steht im Pr sens und ist auch im Luwischen
belegt, wo es nach Starke „zusagen, verk nden, verw nschen" be-
deutet (1990, 134 - nach Melchert aber kein verbum dicendi). Im
Infinitiv folgt die auch in Aktion II und III verwendete Phrase ese-
tebe tern, wobei das Heer hier als ein „jonisches" identifiziert wird.
Im folgenden ijaeusas wird seit Deecke (1888) die karische Stadt
lasos gesehen, denn am Ende der n chsten Sequenz erscheint
humrxxa, in dem Imbert den Amorges erkannt hatte, einen uneheli-
chen Sohn des Satrapen Pissuthnes (Thuk. VIII 5). Er rebellierte ge-
gen den K nig und wurde auf Betreiben des Tissaphernes im Som-
mer 412 von den Peloponnesiern in lasos gefangengenommen (Thuk.
VIII28) - das ist praktisch alles, was man von ihm wei . Und sonst
spricht alles gegen Deeckes Hypothese: ijaeus- mit der singul ren
Lautfolge -aeu- (es w re wenigstens hiattilgendes / zu erwarten wie
bei mlejeusi TL 139 gegen ber Μλααυσει) f r Ίασ- ist unerkl rlich,
andere Ortsnamen stehen zwischen diesem Wort und Amorges,
Tissaphernes erscheint ferst am Beginn der Nordseite, und ein Sprung
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von 430/29 bis 412 ist nicht plausibel. Vor allem aber steht humrxx
zwar im Akkusativ, aber zwischen dem Pr verb ese- und tebe- wie
trbbenimi in Aktion Π und χβτβί in Aktion III: Sicher schl gt er also
hier ein Heer, das noch immer das „jonische" sein d rfte. Es spricht
also alles daf r, da Amorges hier noch loyal ist.

Nun hat Deeckes Hypothese eine ltere verdr ngt. 1878,221 kor-
rigierte Savelsberg t in A und konnte so ija<l>usas auf Ιαλυσός an
der Nordspitze von Rhodos beziehen, w hrend er das folgende
krzz nase auf gr. Χερσόνησος zur ckf hrte: die bybassische gegen-

ber lalysos (beide erscheinen in den athenischen Tributlisten). Die
Deutung des zweiten Namens ist in der Forschung tradiert worden,
aber nicht die sie st tzende des ersten. An sich k nnte krzz nase ja
ohne weiteres ein genuin lykisches Wort sein. Und nun pa t Savelbergs
Hypothese sehr sch n zur Identifizierung des nahen Kaunos. Da
Ιαλυσός kein pluralischer ON ist wie Αθήναι, fasse ich ija<l>usas
als Akk. PL eines Ethnikons auf: Die mit s-Suffix gebildeten Ethnika
wie arnnas „Xanthier, xanthisch" bilden wie tubes „Geschwister-
kind" den Plural ohne das s. So ist in der Trilingue ein Nom. PL
arnn i analog tub ei N 74c (vgl. dazu Heubeck 1988) belegt und
parallel zu trmmile „den Lykiern" arnna, das folglich Dat. PL des
Ethnikons statt Dat. des ON selbst sein wird, analog tube. Ein tubedi
entsprechender Abi. arnnadi ist in TL 40c belegt, und arnnas TL 44c
13 d rfte sich als Akk. PL statt Nom. Sg. besser in den Kontext
einf gen. Der ON arhna selbst war sicher singularisch (contra Mel-
chert 1993b, 6), denn arnnahe auf den M nzen ist nach den Paralle-
len Gen. Sg.

Ich m chte also die erste Sequenz von Aktion IV so verstehen:
„Und der ha/laza ...t, in Kaunos der oberk nigliche, zu ver-
nichten das jonische Heer die lalysier auf der Chersonesos
b tahe"

Mit einem geographischen Sprung beginnt die folgende Sequenz, denn
ebenfalls Savelsberg hat in mukale das karische Gebirge Μυκάλη
erkannt. Im bern chsten Wort s ma hat bisher meines Wissens nur
Stoltenberg (1955,38) die ihr vorgelagerte Insel Σάμος gesehen. Dazu
pa t die Vermutung Melcherts (1993, 71), da tewete aus *tewe-
„Auge" und der Postposition nte „in" komponiert sein k nnte, also
umgekehrt wie tewe „gegen ber" (< *nte + tewe'i) und analog heth.
menabbanda „gegen ber". Wir erhalten hier also ein hnliches, sich
wechselseitig st tzendes Namenpaar wie in der ersten Sequenz. „In
Sicht von Samos" k nnte dabei mehr als eine geographische Pr zisie-
rung sein: Samos war ja fest in der Hand Athens.
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Es folgt ti (Reflexivpartikel?) + Verbform mit Endnasalierung wie
bei dem häufigen me-ti prnnawate der Grabinschriften. Und das Verb
trbbe- geht der Phrase tern voraus wie trbbi auf der Nordseite,
was für eine ähnliche Bedeutung spricht: Es dürfte auch hier ein Bünd-
nis/vereintes Kämpfen gemeint sein. Dafür, daß trbbe- und trbbeni-
positive Bedeutung haben, sprechen die auf das Partizip zurückge-
henden PNN / und trbbenimi. Turaxssi ist nach
der im nächsten Abschnitt besprochenen Stelle ein Ortsname, der
parallel zu humrxxä im Akkusativ stehen wird. Damit ergibt sich
wohl etwa:

„An der My kale in Sicht von Samos unterstützte er Turaxssi,
zu bekämpfen das Heer, den Amorges, zu vernichten das Heer ;
hätahe."

Aktion IV richtet sich demnach gegen ein „jonisches" Heer, das zu-
erst auf der bybassischen Chersonesos operiert. Der hafilaza scheint
die lalysier zum Eingreifen aufzufordern, aber wohl vergeblich (soll
das Präsens das ausdrücken?). Dann schlägt es Amorges, vielleicht
baxlaza in Turaxssi, an der Mykale, wobei ihn der baxlaza in Kaunos
zu unterstützen scheint.

Nach Lage der Dinge wird es sich bei diesem Heer um eine atheni- {
sehe Truppe handeln, und wenn man bei Thukydides nach einem ?
passenden Vorfall sucht, wird man bald nach 430/29 fündig: Im Som-
mer 428 schickten die Athener wieder Schiffe aus, um Geld bei den
^Bundesgenossen' einzutreiben - eine Neuauflage der'Melesandros-
Expedition, mit zwölf statt sechs Schiffen, die nicht glücklicher aus-
ging:

„Lysikles fuhr von Ort zu Ort und trieb Geld ein, als er aber
von Myus in Karien das Tal des Mäander hinauf bis an den
sandischen Hügel zog, wurde er dort von Karern und Anaiitern
angegriffen und verlor mit einem großen Teile seiner Leute
das Leben" (III19 nach Horneffer).

Nach dem damaligen Lauf des Mäanders kann der sandische Hügel
am Fuß der Mykale gelegen haben, so daß sich die geographischen
Angaben zumindest nahekommen. Und auch hier siegen zwei Par-
teien: Exilsamier aus Anaia nördlich der Mykale (s. Thuk. IV 75)
und nicht weiter spezifizierte „Karer". Turaxssi könnte also ein
epichorischer - karischer? - Name von Anaia sein, und der b
die Karer von Kaunos herangeführt haben. Auch die Erwähnung der
bybassischen Chersonesos paßt in das Bild der Lysikles-Expeditioh:
Hier könnte er mit der Sammelaktion begonnen haben.
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Für Kaunos ergibt sich aus dieser Kombination, daß es 428 einen
persischen hatte - bisher war aus Ktesias lediglich bekannt,
daß es sich vor 425 vorübergehend der Kontrolle Athens entzogen
hatte (s. Meiggs 1972, 436 f.).

Für das Verständnis der ganzen /7<zta&£-Passage ergibt sich, daß
Xereis Feldzug gegen Tlos samt Heldentat und Heraklesvergleich
von Abwehrsiegen über die Athener im Osten und Westen gerahmt
wird und so zu einem zentralen Ereignis im Krieg zwischen Europa
und Asien hochstilisiert erscheint, auf den sich die griechischen Ver-
se der Nordseite beziehen.

Und die Erwähnung des Amorges spricht wohl dafür, daß die Süd-
. und Schauseite des Grabpfeilers schon vor dessen Rebellion beschrie-

ben wurde, der Prosatext also erst später fortgesetzt wurde. Das
Verschweigen des haxlaza-Namens könnte damit zusammenhängen,
daß nach Ktesias auch Pissuthnes selbst vom König abgefallen war,
aber sein Ende schon vor Amorges fand (s. Meiggs 1972, 349 f.).

VII

Auf die Aktion IV, mit der die Südseite schließt, beziehen sich Str.
iVII-VIII des Poems auf Xeriga - wahrscheinlich älterer Bruder des
Xerei - das auf der Nordseite den griechischen Versen folgt. Ich gebe
den Text in der Versabteilung Königs (1936,13) wieder, weil sie den
Satzgrenzen folgt.

TL44c46-51

VII nte-ne-puketi:xbidewnni:ulaxadi:zreteni:
seb-enari:kupnti:turaxssali:na{:}tri
timlu mawate:waxsadi:wizttasppazn:)

VIE ek-ebei xustite umrggazn:klleimedi:sbirte
Xbadiz:tuwi-pe-ne:padrete:xeriga
waxsa:murei:sebe-zrigali:nei talä:):

Str. VII beginnt mit zwei Sätzen im Präsens. Auf die Verbformen
folgen die Ethnika xbidewnni und turaxssali (das / ist sicher: Autop-
sie). Der dritte Satz wechselt in das Präteritum und endet mit dem
Persernamen Hystaspes im ,Accusativus genetivi'. Str. VIII beginnt
mit einem Temporalsatz, und hier kehrt der Name des Amorges in
der gleichen Kasusform wieder (ohne das dem B-Lykischen fehlende
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h). Dann folgt im Hauptsatz Xeriga. Die beiden Ethnika scheinen
den Persernamen zu korrespondieren, und so d rfte Hystaspes der
auf der S dseite verschwiegene Name des h αγίαζα in Kaunos sein
(auch ein Sohn des Pissuthnes?).

Worum es hier geht, ergibt sich wieder aus der Trilingue, wo der
lykische PN natrbbijemi mit Άπολλόδοτος ins Griechische ber-
setzt ist. Schon Arkwright hatte turaxssi und turaxssali mit dem
Apollon Θυρξεύς assoziiert, der nach Pausanias VII 21,13 eine
Orakelquelle bei Kyaneai hatte. Es ergibt sich also, da in turaxssali:
natri (na;tri auf dem Stein) der Apollon Θυρξεύς selbst genannt ist
(vgL Neumann 1979b, 263). Er ist so mit der Aktion IV verbunden,
und damit d rfte ihm der Sieg an der Mykale zugeschrieben sein. Zu
dieser Rolle pa t der iranische Name, den der aram ische Text der
Trilingue Apollon beilegt: h&rpty, was man als „Reichsh ter" ver-
stehen kann (vgl. hStrpn*»Reichssch tzer", Satrap).

Ein haupts chlich die m glichen syntaktischen Bez ge verdeutli-
chender bersetzungsversuch w re:

„Hin ihn ...t der Kaunier, mit πΐαχα den zreteni,
und den enari ...t der Thyrxier Apollon.
Den timlu ...te er, mit waxsa den des Hystaspes.

Sobald er hier ...te den des Amorges, mit klleime den sbirte,
die T ler im Land aber sie ...te Xeriga
(als) waxsa von Myra und (als) Obet-gali das we-ische Tlos"?

Xbadiz zu luw. IHabad(i}-l (nach SevoroSkin 1982,213) scheint eine
Umschreibung f r Lykien, „Land" f r tuwi ist nur eine Vermutung
nach dem Kontext der Belege. Zur Aufl sung nei tal vgl. neiz-
keituwiz Str. XXXVII.

In Str. VIII wird also eine Beziehung zwischen Amorges - dessen
sbirte - und Xeriga hergestellt. Mit sbirte wohl als Subjekt des er-
sten Satzes beginnt das Poem, und im zweiten folgt Natri, der hier
vor dem Wettergott (trqqiz] in Str. II genannt wird (sonst ist er nicht
mehr belegt, auch keine weitere lykische Inschrift nennt ihn). Zwei-
tes Objekt zu natriislati („macht gro " nach Hajnal 1995, 183) ist
Xhtabu, wohl das B-lykische Wort f r „Herrscher". (Vgl. auch den
in Lykien und Karien belegten PN Κενδηβης/ας. yntawaza TL 44d
67 mu nach dem Kontext „Herrschaft" bedeuten, s. Neumann 1982,
156 im Anschlu an Gusmani, und wird daher f r yntawata ver-
schrieben sein.) In Str. IV erscheint schlie lich sbirte ( . . . ) xntabasi,
„den sbirte des Herrschers". Diese Belege sprechen daf r, da

1. sbirte Natri bezeichnet, als eine Art pers nlichen Gott (etwa
„Patron"), .und'
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2. Xeriga ihn als solchen von Amorges übernommen hat.
Der Dynast in den griechischen Versen (Xerei) hält es dagegen „mit
Athene, der Stadtzerstörerin" (c 26).

I sbirte II natri -*+ xntabu
IV sbirte + yntabasi
VII natri
VIII umrggazn + sbirte —> xeriga

Str. I-XIV auf der Nordseite sind dichter als zuvor geschrieben, da-
nach fehlt der Strophenteiler und es folgt ein großer Freiraum, wäh-
rend die Fortsetzung die Westseite vollständig, aber wieder lockerer
füllt. Dazu kommt, daß Wörter der Wettergott-Strophe II in Str. XIII-
XIV wiederkehren, so daß schon König eine „geschlossene Erzäh-
lung" angenommen hat (1936,99 und 103). Diese Ringstruktur läßt
sich mit Eichners Entdeckung, daß in Str. II der Wettergott eine Rede
einleitet (1993,144), erklären. Ihr Ende ist in Str. XIII erkennbar:

trqqntasi:tali:ermede leli:tulijeli<:) >
Hier hilft einmal das Karische weiter, mit MY Ka armon = äg. „He-

I rold". Der Vers kann also bedeuten:
„Die des Wettergotts Tali verkündete, die Rede der von Tuli."

(Vgl. zu dem angenommenen ON vielleicht den Zeus [, den
die Inschrift II 548b in Tlos anführt.)

Damit kommen Str. VII-VHI in der Redemitte zu stehen, so daß
Aktion IV buchstäblich als das zentrale Ereignis dieses ,Nordgedichtsc

erscheint, zu dem schon das erste Wort sbirte hinlenkt. Da nicht nur
Amorges, sondern wohl auch der haxlaza in Kaunos beim Namen
genannt werden, könnte es schon vor der Beschriftung der Südseite
verfaßt sein. Die Kaunos-Stellen scheinen also auf eine phasenweise
Entstehung der Pfeilerinschrift zu deuten.

VIII

„Der Kaunier" ist wohl wie „der Thyrxier" auf Natri zu beziehen
(so auch SevoroSkin brieflich), und ein Apollonheiligtum ist in Kaunos
inschriftlich bezeugt. In seiner Nähe wurden sowohl das Stelen-
fragment 16 R-D als auch die Bilingue gefunden (s. Frei - Marek
1997, 3), so daß die Chance besteht, dort weitere karische Inschrif-
ten zu finden. Natri ist aber auch in kaunischen Personennamen di-
rekt bezeugt. Die von W. Blümel publizierten „Inschriften aus Mylasa
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aus der Zeit des Maussollos** (1990) nennen auch Zeugen aus
Kaunos, darunter einen Νετερβιμος, in dessen Namen unschwer der
natrbbijemi der Trilingue wiederzuerkennen ist. Die hier in griechi-
scher Wiedergabe bezeugte Lautform l t sich durch bekannte
lykische Lautentwicklungen erkl ren: Umlaut von a zu e vor / und
Synkopierung von -ije- zu -/"- (*netrbbime/i-). Es ist daher fraglich,
ob diese Form f r das Kaunische in Anspruch genommen werden
kann. Dieselben Inschriften bezeugen Νωτρασσις f r andere Orte
Kariens, das sich zu lyk. natri verh lt wie kaun. otr- zu lyk. atra- (s.
Abschnitt II) und folglich „der des Natri" bedeuten d rfte. Dieser
Name ist schon in einem der Graffiti von Abydos belegt: Ab. 22 F =
16 Υ ist nach der Orientierung der beiden r rechtsl ufig zu lesen und
bietet so notrs (Lesung von Yoyotte und SevoroSkin best tigt; un-
klar ist, ob ein Worttrenner vorausging). Und auch der f r das Jahr
517 keilschriftlich in Borsippa belegte Name eines Karers, Na-di-ir-
su (Eilers 1940,198) mit akkadischem Ausgang, kann auf notrs zu-
r ckgehen.

In archaischen karischen Weihinschriften k nnte eine von lyk. natri
abweichende Form des Theonyms selbst belegt sein: Die Inschrift
der New Yorker Phiale (34*) endet mit ntrolpidl, die des ungef hr
zur gleichen Zeit in den Handel gelangten Lion beginnt (nach der
verbesserten Lesung Adiegos) mit ntrosiprlkidas. Hier ist der Name
also mit dem Suffix -o erweitert und der Stammvokal synkopiert.
Eine Ableitung, die einen Priester des Gottes bezeichnet, w re plau-
sibler; im zweiten Fall k nnte der ntro nach dem Priestergeschlecht
des Apollon in Didyma, den Branchidai, benannt sein (# w re dann
das dritte Zeichen f r Nasal + Verschlu laut und γ zu umschreiben).
Vergleichbar erscheint Ab. 6 F = 11 Υ qurbo neben MY C qorb, so
da auch notr- zu *nutro gef hrt haben kann. Das st tzt wohl der
Name eines weiteren kaunischen Zeugen: Νυταρ, in dem u als Stamm-
vokal erscheint. So d rften die karischen Namenformen durchweg
dunklen Stammvokal bieten, so da Νετέρβιμος eher ein genuin
lykischer Name sein wird.

lyk. natri —> *natr-pijemi > natrbbijemi - Νετερβιμος
kar. *no:t(a)r—> *no:tr-asi > notrs - Νωτρασσις

—> *nutr-o: > ntro
kaun. -» *nutar-V - Νυταρ

Offen bleibt, ob die karischen und lykischen Formen urverwandt
sind oder erst Xeriga auch den Namen des Gottes bernommen hat-
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te. In diesem Fall wäre das karische o durch lyk. a wiedergegeben
wie z. B. bei katamla für kar. .

Der Kaunier unter Maussollos und der Natrbbijemi,
den Pixodaros als Archonten Lykiens einsetzte, könnten übrigens
dieselbe Person sein. Dann ergäbe sich eine innere Beziehung zwi-
schen der Einsetzung des Archontenpaars und der Errichtung des
Altars für das Götterpaar.

IX

„Daß wir nicht sehr verläßlich zu Haus sind / in der gedeuteten Welt"
(Rilke), gilt natürlich auch für den hier behandelten Weltausschnitt.
Aber ich hoffe, daß die Pfeilerinschrift von Xanthos, das interessan-
teste Textzeugnis der spätanatolischen Welt, wieder mehr zur Deu-
tung herausfordert. Daß wir dabei sehr von den Erkenntnissen, die
vor mehr als einem Jahrhundert von Six, Imbert, Arkwright gewon-
nen wurden, abhängig sind, daß es sich als notwendig erwies, hinter
Deecke auf Savelsberg zurückzugreifen und daß gelegentlich auch
•der sonst gänzlich obsolete Stoltenberg weiterhelfen mußte, zeigt,
i daß es hier ein Defizit gibt. Die Kaunos-Stellen bieten Ansätze, die
zur Erhellung größerer Passagen beitragen könnten. Auch die poeti-
schen Texte - auf dem Pfeiler und dem Sarkophag von Antiphellos
(TL 55) - scheinen mir nach H. Eichners Vorstoß nicht mehr so ganz
unzugänglich.

Beim Karischen hängen dagegen weitere Fortschritte entscheidend
davon ab, ob ergiebigere Texte ans Licht kommen.

Anhang: Lykisch „Athener"

Der Text von TL 44 bedarf eingehender Überprüfung, schon im Hin-
blick darauf, daß Kalinkas eckige Klammern sowohl nicht sicher
lesbare Zeichen als auch Emendationen umschließen und Abwei-
chungen vom Faksimile nicht kommentiert sind. So ist durchaus
ungewiß, ob das lykische Wort für „Athener" atanazi lautete: An
der einzigen Belegstelle, TL 44b 27, liest Kaiinka atana[zi, analog
zum vorausgehenden sppartazi und im Anschluß an Schmidt 1868:
Während Fellows 1842 nur eine Senkrechte angibt, bemerkt Schmidt
„more probably I"(p. 9), und Taf. VII.3 zeigt 1. Das in den TL
wiedergegebene Faksimile gibt dagegen nur den Ansatz eines Quer-
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Strichs an, der deutlich höher liegt als die Standlinie des vorausge-
henden a. Das spricht für eine Variante des 5, wie sie in der Inschrift
belegt ist; es wäre also atänas wie in c 3 zu lesen. Für die Wortfolge
se-xs$adrapahi:trmmili[—]27[ ]isn:ijänisn: $ppartazi:atänas[-] lie-
ße sich dann etwa „und des Satrapen (.Die?) Lykier [..ten PKarjien
(und) Jonien, die Spartaner Athen" vermuten.

Die Stelle bedarf also der Überprüfung am Original. Denn nach
der freundlichen Auskunft G. Rehrenböcks verfügt die Kleinasiati-
sche Kommission in Wien nicht über einen Abklatsch, der sie zeigt.
Das Original des Faksimiles ist nicht mehr vorhanden, und die
Schedensammlung enthält nur die Kopie der Wiedergabe bei Schmidt
mit Randnotizen Kalinkas, die auf das fragliche Zeichen nicht einge-
hen.

„Athener" könnten an einer anderen Stelle der Inschrift zu erken-
nen sein: Am Ende von b 11 erscheint der Name des Dynasten Trbbe-
nimi, dann folgt eine Phrase, die nach TL 29 zu ene:s[mmat]e-ter<i>
h ata zu ergänzen bzw. zu berichtigen sein wird (belegt ist tern). Dar-
an schließt sich [.]eitänäiub[--']13wazisn[..]lezijehi:qla-, was die Er-
gänzung zu \m\e-i tänäi ub[ete] wazisn [te]lezijehi:qla- nahelegt: „nun
(in?) ihm die tänäi stifteten ein wazis im fürstlichen Temenos"? i
wazisse (Dat. Sg.) scheint in TL 104a das Kampfrelief über der In- \
schrift zu bezeichnen. Und in TL 29 erscheint (nach der oben er- j i
wähnten Phrase) Z. 5 „] hinein ein wazzis ...te ich des Idrieus", Z. 6 j|
„und ihm hinein ein wazzis ...te ich pddäti". Vergleiche dazu auch ;!
ciie Reliefs im Heroon von Trysa. Nun besiegte nach b 44 f. Trbbenimi jjj
die Athener, so daß es verlockend wäre, sie in den tänäi wiederzuer-
kennen (wie immer die Stiftung zu verstehen wäre), mit Aphärese j
wie bei dem Namen tenagure M 217b - 3 . Freilich könnte !
es sich um den Nom. des pluralischen Ortsnamens selbst handeln, j
aber die gleichlautende Pluralform eines Ethnikons * (a)tänas ist nach j
dem vermutlichen Sinn des Satzes vorzuziehen (vgl. Abschnitt VI zur i
Deklination). Möglicherweise unterschieden sich dje Formen im Sitz |
des Wortakzents: *atanäi „Athen", aber *(a)tänai „die Athener"? j
Dann könnte die Aphärese die Verlagerung des Akzents reflektieren.

Der neuen kar.-gr. Gleichung otonosn = ' (durch Um- ;
laut zu erklären?) wäre dann ein lykisches *(a)tänasn zur Seite zu !
stellen. ;

ii

- -» lyk. atäna- EN *täna(s)^ \
-» kar. *o?ow-? EN otonos-
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Nachtrag

Nach K. Konuk, The Early Coinage of Kaunos, in: Studies in Greek
Numismatics in Memory of Martin Jessop Price, edd. R. Ashton -
S. Hurter, London 1998, erscheint auf den Silbermünzen von Kaunos
ca. 490-390 v. Chr. ein Baitylos. Bei einer Prägung der Periode IV
(ca. 430-410) ist nachträglich ein karisches n in den Baitylos einge-
fügt (Nr. 99 bis). Da auf Bronzemünzen ca. 390-370 v. Chr. ein
Apollonkopf erscheint, könnte dieses n für den karischen Namen
des Apollon stehen.
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